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,Dd muss Leben rein..."
Alteingesessene Unterfeldhauser stellten ihre Forderungen für ein vitales Viertel an die Politik

susanne Zimmermann

Erlrath. Politik und Verwal-
tung nehmen Unterfeldhaus
als Gewerbegebiet oder Ein-
kaufsmöglichteit wahr. Das
ist zu wenig - Alteingesessene
fordem mebr Aufrrerksamkeit
und Unterstützung ein. Sie
gründeten die Initiative ,,Un-
terfeldhaus aktiv" und baten
nun die Fraktionsvorsitzen-
den zurn Gespräch. ,,Unter-
feldhaus - Da muss Leben
rein", brachte Heide Hom die
Forderungen auf einen Nen-
ner: attraktiv€ Spielplätze, der
Erhalt der Grundschule, eine
Kontaktbörse, eine Art Dorf-
saal, ein gepflegtes zentrum,

nicht zuletzt ein Stadtentwick-
lungskonzept nannten sie und
ihre Mitstreiter als Forderun-
gen. Irnmer mehr Gebäude
sttinden leer - Wohnhäuser
und Gevrerbeimmobilien.

Die Vo$itzenden der Rats-
fraktionen waren der Einla-
dung gefolgt. Für Wolfgang
Jöbges (CDU) sprang der Bür-
germeister ein. Diese Reso-
nanz tut den Aktiv€n gut, man
hört ihnen zu. Um das Viertel
zu beleben, benötigen sie die
Hilfe der Stadt, v/ie Wolfgang
Haase betonte.

Ein Stadtentwicklungskon-
zept fordem SPD, BmU und
Grüne ebenfalls seit Jahren.
Bemhard Osterwind (BmU)

schlägt in seinem Konzeptvor,
in Zeiten der Geldknappheit
Grundschulräume an den
Nachmittagen als Treffpunkte
zu aktivieren. Detlef Ehlert
trat dafür ein, die Handelnden
an einenTisch zu bringen - die
Untemehmer im Gewerbege-
biet, beispielsweise. Ehlert
setzt auf Kommunikation, um
die hobleme anzugehen.

Lee$tandsmanagement der
Gewerbeobjekte: Wie kann
das funktionieren? Büryer-
meister Amo Wemer sprach
sich gegen die Forderung von
Reinhard Knitsch (Grüne)
aus, die Stadt solle die leeren
Objekte aulkaufen und ver-
markten - sie würde dabei gro-

ße Verluste hinnehmen müs-
sen.Immerwieder auJ das feh-
lende Stadtentwicklungskon-
zept angesprochen, wehrte er
sich gegen eine ,,Kirchturmpo:
litik" - Erkrath gehöre zum
Einzugsgebiet von Düsseldorf.
Und die Nachbarstadt sei eine
der wenigen, die wachse, da-
von solle auch Erkath profi-
tieren. Um ein Konzept aufzu-
stellen, fehle es an formulier-
ten Zielen.

Der Gesprächsfaden ist aüf-
genommen, nunwill die Initia-
tive ihn weiterführen. Kleinerd
hobleme - veraltete Stadtplä-
ne und leere Litfasssäulen -
lassen sich nun lösen. Die gro-
ßen bleiben in der Diskussion.


